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Ich danke meiner verstorbenen Mutter, die mir die wunderbare, bunte Welt der Frettchen näher gebracht hat.









1. WER BIN ICH?


„Hey, wo bist du denn?…Hier oben?….Nee…Ach, wieder hier unten!“


Jetzt nimmt er mir gleich die Decke weg und zieht mich raus.


„Na, komm mal her, Müller!“


Wie soll ich das machen? Ich werde festgehalten!?


„Na, mein Kleiner…hast Du fest geschlafen?“


Natürlich hab ich das…wie soll ich denn sonst schlafen? Ich bin schließlich ein Frettchen!!!


Aber könntest du mich vielleicht erstmal…


„Ich setz’ dich nochmal ins Klo, ok?“


Genauuuuuu….Ahhhh, herrlich, das ist gut.


Jeden Abend das gleiche Ritual.


Aber vielleicht sollte ich uns erstmal vorstellen, oder, Leute?


Also, ich bin Müller, ein männliches Frettchen, auch als Rüde bezeichnet, mit dunkelbraunem Fell, viel Humor und immer mit einer Idee, die Langeweile zu vertreiben. Oder besser gesagt: Mit jeder Menge Flausen im Kopf, wie es sich für ein richtiges Frettchen gehört!


Der Junge, der mich eben geweckt hat und netterweise ins Katzenklo gesetzt hat, ist der Max. Er ist der Sohn der Menschenfamilie, bei der ich lebe. Naja, eigentlich wir…denn meine Halbschwester, Matilda, genannt Tildi, lebt auch mit hier. Eine Fähe, also ein weibliches Frettchen.… Sie sieht genauso aus wie ich, nur eben kleiner und total zickig. Aber dazu später mehr.


Zurück zu meiner Menschenfamilie…dazu gehört noch die Mama von Max, Karen und der Papi, Krischan.


Vor ungefähr eineinhalb Jahren haben die uns das erste Mal besucht. Da waren Tildi und ich noch Babys und lebten bei unseren Eltern in einer Voliere auf dem Lande. Ich fand damals schon, dass diese Menschen gut riechen. Naja, und dass die uns niedlich fanden, war ja eh klar.


Menschen um den Finger zu wickeln, ist ja sozusagen unsere Spezialität und uns in die Wiege gelegt. Und so kam es, dass wir ungefähr vier Wochen später, im Alter von 12 Wochen, von unseren Menschen abgeholt wurden und hier in die Wohnung eingezogen sind.


So wurden wir zu „Stadtfritten“ (Stadtfrettchen).


Ja, das sind wir:


Tildi links und ich rechts am Tag unseres Einzuges bei unseren Menschen.


Tildi
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Müller
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Klein und unschuldig,…


…in einer großen Wohnung in der Innenstadt mit einem richtig langen Flur zum Ruffen, Rennen und Spielen.


Und genau in diesen Flur geht es auch gleich wieder. Aber natürlich erst, wenn Tildi gnädigerweise erwacht ist.


„Nun mach doch bitte und wach auf. Du brauchst ja echt immer Stunden, bis du soweit bist, damit wir in den Flur können!“


„Ja, doch.“, Tildi gähnt und streckt alle vier Pfoten von sich, „ich komm ja schoooooon….!“ Und sie gähnt schon wieder.


Einige Minuten später ist es geschafft und der Spaß kann beginnen.


Unsere Menschen haben uns einige tolle Sachen gegeben, hinter denen wir herjagen, oder die wir verstecken können. Bälle, künstliche Mäuse am Gummiband, Flaschenkorken am Gummiband, usw. Es macht jedenfalls unheimlich viel Spaß, diesen Sachen hinterher zu jagen. Und natürlich Schuhe: Wo ein Flur ist, da gibt es auch Schuhe. Und die riechen… herrlich…und das Leder…ein Genuss!


Reinbeißen und wegschleppen, etwas anderes kommt für uns da nicht in Frage.


Nach dem Workout im Flur geht es zur Stärkung in die Küche.


Ja, die Küche…der Ort der 1000 Gerüche. Hier wird das Essen für die Menschen gemacht und natürlich bekommen auch wir Vierbeiner unser Fressen. Und was riecht und schmeckt natürlich am Besten? Rohes Fleisch…und zwar nur Rindfleisch oder Geflügel. Alles Andere bekommt uns nicht und wir können krank werden. Zurück im Wohnzimmer…Hier dürfen wir noch einige Zeit draußen sein, also außerhalb unseres großen Käfigs, auch Pennhouse genannt. Aber nach einer riesigen Portion Fleisch und noch etwas Vitaminsalbe und natürlich nach einem schweren Tag, den Frettchen mit Schlafen und Fressen ja grundsätzlich haben, wird man schon etwas träge. Dann schläft man gerne auch mal ein, wo man sich gerade befindet. Im Spielschlauch, mitten auf dem Teppich, unter der Couch, in der Lego-Kiste…


Oder besser gesagt, man tut nur so, als wäre man unendlich müde und würde schon schlafen.


Das gilt zumindest für mich. Denn wenn unsere Menschen der Meinung sind, dass unsere Schlafenszeit angebrochen ist, werden wir zurück in unser Pennhouse gebracht.


Dieses Pennhouse ist der absolute Hammer. Es sind zwei Bücherregale ohne Rück- und Seitenwände, die zusammen geschraubt wurden. Vorne als Tür wurde ein Lattengerüst installiert und rundherum ist Kaninchendraht getackert. Innen sind von oben nach unten fünf Borde treppenförmig eingelegt worden, sodass wir wirklich viel Bewegungsfreiheit haben. Über die ganzen Handtücher, Decken und Röhren brauchen wir gar nicht reden. Es ist ein einziger Spielplatz. Und ganz unten rechts, etwas im Dunkeln versteckt, stehen 2 Toiletten, also Katzenklos mit Streu. Über die haben wir ja vorhin schon gesprochen.


So, wenn wir dann in unser Pennhouse gebracht und die Türen geschlossen wurden, lege ich mich auf das oberste Bord, schön eingewickelt in eine Decke, so dass nur noch mein Kopf halb herausragt, und… schaue fern!! Jaaa, genau, ich!! Netflix, Sky, ARD, RTL, alles, was gerade geschaut wird, schaue ich mit!! Und am Wochenende die Bundesliga-Konferenz! Die Bayern…Meine Güte, die sind ja nun wirklich keine Übermannschaft, aber wenn die anderen Mannschaften zu doof sind, oder nicht wollen, dann wird man eben 27-mal Deutscher Meister in Folge, oder wie oft? Na, egal.


Natürlich kann ich nichts auswählen und muss das schauen, was die Menschen wollen und was gerade läuft.


Ja, es ist manchmal auch nicht leicht…sieben Stunden Gerichtssendungen am Stück. Mein Lieber Scholli, das ist nichts für schwache Nerven und vor allem…nichts für empfindliche Ohren. Was für ein Gegröle und alles durcheinander.


Aber es gibt auch Highlights. „Modern Family“, zum Beispiel.


Herrlich, diese große Familie mit all ihren durchgeknallten Typen. Am schrägsten ist ja Phil, der Trottel. Echt zum Totlachen. Ich muss mich auf meinem Bord echt zusammenreissen, damit die Menschen nicht merken, dass ich lachen muss. Ich tue dann immer so, als würde ich niesen. Manchmal liege ich bei Max auf dem Bauch und wenn ich dann lachen muss…nichts wie weg. In den Schlauch, unter die Couch oder direkt wieder zurück ins Pennhouse.


Der Eine oder Andere wird sich sicherlich fragen, warum ich lachen kann.


Na, ganz einfach: weil ich die menschliche Sprache verstehen kann.


Nun wird sich wohl der Andere oder der Eine fragen, warum ich die menschliche Sprache verstehen kann.


Diese Frage ist verständlich. Denn meine Halbschwester Tildi versteht diese Sprache nicht. Die schaut immer ziemlich blöd aus der Wäsche, wenn mit ihr gesprochen wird. Und rennt auch oft in die völlig falsche Richtung, wenn sie gerufen wird.


Keine Ahnung, ob sie neben Nichtverstehen der Sprache auch etwas mit den Ohren hat.


Ich habe sie das mal gefragt, Mann-o-Mann, das Gezicke wollt ihr nicht gesehen und gehört haben.


Wie auch immer, sollte sie sich gut mit mir stellen, zumal ich ihr ja alles übersetzen muss, nicht wahr? Und das macht sie auch…meistens.


Warum ich die menschliche Sprache verstehe?


Lest weiter…









2. DER KÜRBIS


Wer bin ich? Wo bin ich? Und wie viele?


Diese Fragen schossen mir durch den Kopf, genau wie die Blitze.


Schuld daran war der Kürbis, der meine linke Schädelhälfte gestreift hatte. Aber eigentlich war ich Schuld daran, da ich auf die Schuhkiste gesprungen war und von dort an der Tüte gezogen hatte, die sich auf der Fensterbank befand. In dieser Tüte war ein Kürbis verpackt, der durch mein Ziehen ins Rollen kam und das ausgerechnet in meine Richtung. Ich war schon auf dem Rückzug, sodass der fallende Kürbis mich eben nur streifte…aber das hat gereicht. Ich muss tatsächlich kurz bewusstlos gewesen sein, denn auf einmal lag ich auf dem Arm der Menschenmutter und Max weinte hysterisch.


Aber irgendetwas war anders. Nicht nur, dass mein Kopf brummte und mir schwindelig war, nein, da war noch etwas anders.


Und dann hatte ich es!! Ich konnte die Menschenmutter verstehen. Sie sprach mit Max: „Beruhige dich. Müller kommt schon wieder zu sich. Siehst du?“


Ab dann war mir klar, dass ich die menschliche Sprache verstehen konnte. Aber welche Folgen und Möglichkeiten das für mich haben würde, war mir damals, vor knapp eineinhalb Jahren, nicht klar.


Meine Leidenschaft für das Fernsehen habe ich im vorherigen Kapitel bereits erwähnt. Allerdings habe ich nicht erzählt, wie gern ich Krimis schaue. Und genau bei einem solchen Film, als ein Insasse aus einem Gefängnis ausbrach, kam mir die Idee.


Das Pennhouse von innen öffnen. Gesagt, getan.


Die Bezeichnung Frettchen stammt übrigens aus dem Lateinischen, „furetus“, der Dieb. Es ist uns also in die Wiege gelegt, Dinge verschwinden zu lassen. Und so stibitzte ich bei nächster Gelegenheit einen Eisstiel vom Wohnzimmertisch. Den hatte ich dann oben, hinten in der Ecke, im Pennhouse versteckt. Dann hieß es warten. Warten auf eine günstige Gelegenheit.


Schließlich sind meine Menschen ins Bett gegangen und somit war das Wohn-Esszimmer leer und dunkel. Ich hatte freie Bahn, meinen Plan auszuprobieren. Ich holte also den Eisstiel aus dem Versteck und stieg nach unten. Mittels Haken, die in eine Öse gesteckt wurden, war unser Pennhouse von außen verschlossen. Mein Plan war, mittels des Eisstiels den untersten Haken aus der Öse zu heben, sodass ich die Tür etwas aufdrücken konnte. Mir würde ein schmaler Spalt genügen, um durch die Tür zu gelangen. Ich begann gerade den Eisstiel durch den Kaninchendraht zu schieben, als sich Tildi aus einer Decke pellte und auf das unterste Bord sprang. Dort waren die Näpfe mit Wasser und Trockenfutter. Tildi wollte noch einen Snack vor dem Schlafengehen zu sich nehmen. Also hieß es wieder, warten…


Kurze Zeit später war es dann aber endlich soweit. Tildi hatte sich wieder unter einer Decke verkrochen und ich konnte endlich loslegen. Ich schob also den Eisstiel durch den Kaninchendraht und peilte den Haken an, als…


Die Wohnzimmertür ging auf, und mein Menschenvater kam ins Zimmer. Den mag ich eigentlich richtig gern und mit ihm spielen macht auch mächtig Spaß, aber nicht jetzt, echt nicht.


Ich ließ also den Eisstiel fallen und legte mich mit dem Rücken darauf, streckte meine Pfoten etwas in die Luft und sah so aus, als würde ich bereits stundenlang so schlafen. Tja, und was soll ich sagen… während ich wartete, dass die Luft wieder rein war, bin ich wohl tatsächlich eingeschlafen. Denn als ich wieder aufwachte, lag Tildi quer über mir. Sie kuschelt eben gern, naja, und ich eigentlich auch. Also entschloss ich mich, den Plan „Ausbruch“ auf den nächsten Abend zu verlegen.


Bis es soweit war, kam aber noch etwas Schlimmes. Nämlich der nächste Morgen. Unsere Menschenmutter ist nämlich der Meinung, dass wir in der Woche zu wenig Auslauf haben, wenn die Menschen zur Arbeit oder in die Schule müssen. Das bedeutet für Tildi und mich, dass wir morgens früh aus dem tiefsten Tiefschlaf geweckt und aus dem Pennhouse herausgeholt werden. Dann geht es ins Badezimmer, in dem wir den Menschen bei verschiedenen Dingen, die Menschen eben so im Badezimmer machen, zuschauen können. Oder eben auch nicht…Glaubt mir, Leute, alles, was die Menschen so im Badezimmer machen, will man nicht wirklich sehen. Und hören… Tildi und ich zwinkern uns oft zu und müssen uns auch unser Lachen (Niesen) verkneifen.


Nachdem wir dann das allmorgendliche Badezimmerritual der Menschen hinter uns haben, geht es nochmal kurz in die Küche.


Fressen eben. Geht immer! Den Rest des Tages sind wir dann in unserem großen Pennhouse. Schlafen, Spielen, Fressen, Ärgern…einfach herrlich so ein Frettchen-Leben. Abends holt uns dann der Max wieder raus, aber das habe ich euch ja schon am Anfang erzählt.


Nun war er also da, der nächste Abend, an dem ich den Plan „Ausbruch“ in die Tat umsetzen wollte. Die Menschen waren weg, alles war dunkel und leise, Tildi war satt und schlief…es konnte also losgehen. Ich schob den Eisstiel soweit durch den Kaninchendraht, bis er unter dem Haken war. Dann drückte ich den Haken nach oben und - klack - sprang er aus der Öse. Ich konnte mein Glück nicht fassen. Kurz wartete ich, ob sich irgendwo etwas regte, aber alles blieb still und dunkel. Mit meinem Kopf drückte ich gegen die Holzlatte der Pennhouse-Tür, sodass ein schmaler Spalt entstand, durch den ich ohne Probleme passen würde. Ich schob mich also hindurch und schon stand ich auf dem Holzboden des Esszimmers. Ausserhalb des Pennhouses. Ich…allein…ohne Menschen…. Ich bin ja so wild und verwegen! Ein Leben am Abgrund!


Und das hatte ich alles nur dem Kürbis zu verdanken, ohne den ich den Krimi mit dem Gefängnisausbruch nie verstanden hätte. Haha!!


So, dachte ich, was jetzt? Einfach mal loslaufen. Eigentlich kannte ich ja alles. Jede Ecke, jede Kiste, den Flur…alles mit den speziellen Gerüchen. Aber so alleine draußen, und keiner wusste das, machte es ja um Längen spannender und aufregender. Es war sozusagen ein Abenteuer. Aber ein Kurzes! Ich war gerade auf der Hälfte des Flures angelangt, als ich eine Stimme hörte: „Hier ist irgendwo ein Frettchen!“ Es war die Stimme des Menschenvaters. Und was soll ich sagen? Er hatte Recht.


Das Licht ging an, ich wurde hochgehoben und war schneller wieder im Pennhouse, als ich denken konnte.


„Na, Müller, haben wir den Käfig nicht richtig zugemacht? Und du hast es sofort gemerkt, was? Du bist ja so ein schlaues Frettchen!“ Das war ich wirklich… „So, nun schlaf schön!“


Das würde ich auch, das war mir klar. Aber erst musste ich noch den Eisstiel wieder an seinem Platz verstecken. Denn der Plan „Ausbruch“ war erst am Anfang. Zugegeben, ich habe mich erwischen lassen, aber das würde mir nicht nochmal passieren.


In den nächsten Nächten würde es weitergehen.


Ihr werdet sehen…
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3. DER PARK


Schaut man bei uns aus dem Fenster, blickt man direkt unten in einen kleinen Park mit einigen Bäumen und Büschen und drei Bänken, die im Dreieck angeordnet sind.


Woher ich das weiß? Wie ich aus dem Fenster schauen kann?


Hey, Leute, ich bin ein Frettchen! Schon vergessen?


Wir sind die niedlichsten Wesen auf dem Planeten.


Wenn, zum Beispiel, der Menschenvater am Fenster steht, stelle ich mich auf und kratze mit meinen Vorderpfoten an seinem Schienbein. Der denkt natürlich, dass ich auf den Arm will, um gestreichelt zu werden. Ja, ist natürlich auch ganz nett. Aber eigentlich will ich immer nur aus dem Fenster und hinunter in den Park schauen. Da sitzen immer einige Menschen, meistens dieselben. Zwei Menschen bringen auch immer ihre Hunde mit, auch bei Regen. Wie furchtbar…Wasser an die Pfoten…Nein! Und dann noch kalter, nasser Matsch…unvorstellbar! Hunde sind schon ein merkwürdiges Volk.


Aber in den Büschen leben bestimmt auch noch andere Tiere, die ich gern mal kennenlernen möchte.


Ob ich Angst verspürte? Ich doch nicht. Ich fresse rohes Fleisch und spiele mit dem laufenden Staubsauger. Mir kann keiner was!


So schnappte ich mir am späten Abend wieder meinen Eisstiel, hob den Haken aus der Öse und kletterte aus dem Pennhouse.


Als hätte ich mein Leben lang nichts anderes gemacht.


Aber dieses Mal war ich viel vorsichtiger und außerdem musste ich nur an den Anfang des Flures, da sich dort die Etagentür befand. Und was war in dieser Tür eingelassen?


Genau, ein Briefschlitz. Und was zeichnet uns Frettchen neben unzähligen, tollen Eigenschaften noch aus? Wir passen durch die schmalsten Ritzen und Spalten. Ich stellte mich auf die Hinterpfoten, zog mich mit den Vorderpfoten hoch, klappte mit meiner Schnauze die Abdeckung weg und schob mich durch den Schlitz. Auf der anderen Seite der Tür sprang ich auf den Boden und war im Treppenhaus. Ich kannte das hier schon. Denn schließlich musste ich schon einmal zum Tierarzt und wurde in einer Tiertransportbox durch das Treppenhaus getragen.


Ich machte mich also auf den Weg nach unten zur Haustür. Auch diese hatte einen Briefschlitz, durch den ich auf die gleiche Weise wie oben schlüpfen konnte.Und was soll ich sagen? Ich stand draußen im Freien und der kleine Park lag vor mir. Schnell versteckte ich mich im nächsten Gebüsch. Von dort konnte ich tatsächlich rundherum alles gut sehen. Aber es war nicht viel los. Eigentlich war hier gar nichts los. Ich machte mich auf den Weg zum nächsten Gebüsch und kam an einem überquellenden Mülleimer vorbei. Was für Gerüche…unglaublich ekelhaft.


Ich blieb unter einer Bank stehen, um in Ruhe würgen zu können, als ich auf einmal eine raue, verrauchte Stimme vernahm:


„Hey, Du!“


Ich erschreckte mich dermaßen, dass ich die Kontrolle über meinen Darm verlor…und was das heisst, könnt ihr euch sicher vorstellen, oder? Man könnte auch sagen, ich habe volles Pfund unter die Bank gekackt.


„Ich?“, fragte ich stotternd.


Ich machte einige Schritte weg von meinem Haufen. Trotz meiner Angst, war mir das schon sehr unangenehm, auch wenn der Geruch neben dem Mülleimer nicht sonderlich auffiel.


„Klar, Mann. Hier ist ja sonst keiner! Komm rüber ins Revier.


Es wird dich schon keiner fressen… noch nicht, hehehe!“


„Wie? Revier?“


„Das Gebüsch hier hinter der Bank, Mann!“Puuh, dachte ich, na, gut. Mit langsamen Schritten, komplett aufgestelltem Fell, und offenem Maul - schließlich sollte jeder meine spitzen, langen, scharfen Zähne sehen - ging ich ins Gebüsch.


Ich trat am ersten bewachsenen Ast vorbei und blickte in zwei kleine schwarze Augen, in einem kleinen rot-braunem Kopf.


Dieser Kopf saß auf einem kleinen Körper, der in einem riesigen, behaarten Schwanz endete.


Ein Eichhörnchen. Ich fürchtete mich vor einem Eichhörnchen. Ich hatte meinen Darm vor Schreck entleert, wegen eines Eichhörnchens…Hoffentlich hatte das niemand anderes mitbekommen!


„Hallo!“, sagte ich nun gar nicht mehr so ängstlich.


„Wer bist du und was machst Du hier?“, fragte ich weiter.


„Ecki“, antwortete das Eichhörnchen. „Ich wohne da hinten in einem Baum.“


Er zeigte auf einen der zahlreichen Bäume.


Er sprach weiter, als er sich wieder zu mir drehte:


„Aber abends bin ich immer hier und treffe mich ab und zu mit meiner Gang. Und?? Wer bist du?“


Ich war gerade damit fertig, zu beschreiben, wer ich war, als plötzlich zwei Katzen bei uns im Gebüsch, oder besser gesagt im Revier, standen und mich sehr feindselig musterten. „Entspannt euch! Das ist Müller! Er wohnt da drüben in dem Haus und er macht nicht den Eindruck, als müsste man etwas von ihm befürchten!“


„Na gut.“, begann die größere der beiden Katzen, „ich bin Schrader und das ist Harley. Das sind unsere Gangnamen.


Bei unseren Menschen heißen wir natürlich anders.“ Ich musste wieder ein Niesen vortäuschen, sonst hätten die Drei gemerkt, dass ich mich über das Lispeln von Schrader hätte schlapp lachen können. Und ich wollte nicht direkt am Anfang schon blöd auffallen. Aber eine lispelnde Katze ist schon der Hammer.


„Und ausserdem ist es schon ziemlich cool, ein Frettchen in der Gang zu haben, meint ihr nicht?“, fuhr Ecki fort.


„ Wir müssen Dir nur noch einen passenden Gangnamen verpassen...hm...lass mal überlegen...“


Ich fasse es nicht! Nach einem Eichhörnchen mit einer Raucherstimme, einem lispelndem Kater sprach nun die Katze Harley mit einer piepsigen Fistelstimme. Was für eine Mischung. Naja, aber alles in allem, schienen die Drei ganz nett zu sein.
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